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Liebe, Leben und Familie - Herbsttagung 23. Oktober 1999 

L iebe Leserinnen und Leser 
des HLI- Reportes! 

Irn folgenden finden sie Ausschnit- 
te der Referate anlässlich unserer 
Herbsttagung arn 23.10.99 in 
Zürich. Leider ist es uns aus Platz- 
gründen nicht möglich, die voll- 
ständigen Vorträge zu publizieren. 
Wir geben hier lediglich einige 
Ausschnitte wieder. Sie haben 
aber die bAÖgirchkei:. alle Referate 
gebunder! r u m  Prers von nur 
Fr. 15.- Porio) be: uqs zli bezie- 
hen oder ui ter  www.huvan- 
life.ch Ern Intevet anzuschauen. 

Dr. med. Heidi WoJI 
Zeugnis für das Leben (I Nadja- 
Wenn ich nun zu erzählen beginne, 
wie ich alles erlebt habe, ist das 
ein sehr persönliches Erleben. Es 
ist auch nicht einfach, all die Ge- 
fühle am Anfang wiederzugeben. 
Und wenn es für einige etwas 
leicht und einfach tönen wird, 
mochte ich vorwegnehmen. dass 
ich eine Menge sehr guter Voraus- 
setzungen im Leben hatte, um 
nicht alt zu tief und bodenlos zu 
fallen: Ich war schon fast 6 Jahre 
sehr glücklich verheiratet, bin in 
einer Familie mit viel Liebe und 
Geborgenheit aufgewachsen und 
habe selber einen leicht behinder- 
ten Bruder, den ich als Schwester 
so akzeptieren lernte, wie er ist. 

Doch der allergrösste Halt in mei- 
nem Leben ist der lebendige Glau- 
be an Sesuc Christus. Ich möchte 
später darauf zurückkommen. 

Die Geburt unserer Nadja irn 
April 93 zog sich sehr in die Länge. 
Endlich war das Kind da. Doch es 
bewegte sich kaum, gab fast kei- 
nen Laut von sich und lief blau an. 
Sofort nahm man es mir weg und 
setzte ihm eine Sauerstoffrnaske 
auf. Minute~ später wurde es 
;rn Brutkasten abtransportiert. 
7 Stunden nach der Geburi konn- 
ten wir Nadja auf der Frü4gebur- 
tena5teilung besuchen. Ihr Ausse- 
hen erschien uns etwas fremd. Sie 
lag auf dem Bauch und sah uns in 
keiner Weise ähnlich. Dann kam 
der Oberant. Seltsamerweise bat 
er uns in sein Büro, um mit uns 
über Nadja zu sprechen. d<Das be- 
deutet nichts Gutes=, schoss es 
mir durch den Kopf. Ganz sachlich 
erklärte er uns dort, dass der Sau- 
erstoffmangel, die schlaffe Musku- 
latur, die Schräqstellung der Au- 
gen und die typische Stupsnase 
mit breiter Wurzel ein Hinweis dar- 
auf sei, dass Nadja das DS, irn 
Volksmund Mongolismus genannt, 
haben könnte. Es traf mich wie ein 
Schlag. Ich fühlte mich plötzlich so 
leer und wusste einfach nicht, was 
ich antworten sollte. Mein Mann 
redete mit dem Oberarzt, dass wir 
sie trotzdem annehmen mochten 

und lieb haben. Ich konnte nichts 
sagen. Als Ärztin hatte ich ein 
ziemlich negatives Bild von Men- 
schen mit DS: Die geistige Behin- 
derung stand irn Vordergrund, 
Herzfehler u.a. medizinische Pro- 
bleme, und dass sie unselbständig 
bis ans Lebensende sind. Das war 
nicht das Kind meiner Vorstellung. 
Wir hatten uns doch so sehr ge- 
freut. Eltern zu werden. Eitern von 
einem normalen Kind. Diese ganze 
Vorstellung brach nun in einem 

Moment zusammen, wie ein Kar- 
tenhaus. Etwas Unerwartetes, Be- 
drohliches war in mein Leben ge- 
treten. 

Die Nachricht von ihrem DS hat 
uns erschüttert. Mein Mann dach- 
te. wenn es sich doch nur heraus- 
stellt, dass es nicht wahr ist. Wir 
haben geweint. Auch noch etwa 
ein halbes Jahr lang war es für 
mich jedes Mal eine Herausforde- 





Frage nach den belastendsten 
Momente in Bezug auf Kinder- 
losigkeit 
Die Selbsteinschätzung auf diese 
Frage ermöglicht es, verschiedene 
Bereiche in ihrem Ausmass zu un- 
terscheiden. Neben der Einschät- 
zung der Stärke der Belastung auf 
einer Tabelle wurde aufgefordert, 
auch inhaltlich auf die Belastungen 
einzugehen. 9 Frauen und nur 2 
Männer haben von dieser Möglich- 
keit Gebrauch gemacht. Eine Frau 
hat mit ihrer Bemerkung an Stelle 
der Antworten des Mannes diesen 
Sachverhalt verdeutlicht:  mein 
Mann hat Mühe, das Empfinden in 
Worte zu fassen.$$ 

Kommentar zur Frage Bela- 
stendste Momente in Bezug auf 
Kinderlosigkeit 
Es zeigt sich, dass die Frauen mit 
einem Gesamtwert von 146 star- 
ker unter der Kinderlosigkeit zu lei- 
den scheinen als die Männer, die 
einen Wert von 105 aufweisen. Das 
lässt die Frage entstehen, ob Män- 
ner weniger in der Lage sind, 
Belastung zu benennen. Schliess- 
lich ist man ja stark. Oder wie ein 
Mann es formulierte: [[Ich nehme 
es, wie es kommt.= Wir werden 
später sehen, dass es für Frauen 
auch spezifische Gründe geben 
kann, unter der Kinderlosigkeit zu 
leiden. Betrachten wir nun die ein- 
zelnen Bereiche: 

Persünliche Belastung 
In diesem ersten Bereich spiegelt 
sich ziemlich genau das Verhältnis 
des Gesamtergebnisses. Welche 
Belastungen werden genannt? 
Zwei Frauen nennen die Zeit nach 
dem definitiven Arztbescheid be- 
treffend Unfruchtbarkeit als sehr 
belastend. Für die eine von ihnen 
war es nur eine kurze Zeit, denn 
sie war zu diesem Zeitpunkt be- 
reits schwanger. Hören wir, was sie 
dazu sagt: 
 meine Depression und Schock 
hielt etwa drei Wochen an und 
wurde von der Freude über unser 

erlebtes Wunder abgelöst. Die 
Stimrnungsschwankungen began- 
nen etwa ein Jahr nach der Geburt 
wieder, nachdem eine weitere 
Schwangerschaft erneut ausblieb. 
D-h. tiefe Traurigkeit um die ersten 
Tage der Mens. Das blieb über 
8 Jahre. Auch nach der Adoption 
spüre ich diese Schwankungen, 
allerdings nicht mehr so stark. Ich 
kann es jetzt besser aufopfern und 
in die Hände Gottes legen.)) Weiter 
wurden genannt: -Mein Selbst- 
wertgefühl als Frau war ganz stark 
erschüttert, weil ich ganz starkes 
Bedürfnis nach Kindern hatte. 
Starker Hader mit Gott, es kam zu 
Glaubensschwierigkeiten.u 

In der Partnerschaft: 
Die Belastung in der Partnerschaft 
weist bei Männern und Frauen den 
gleichen Wert auf. Wegen der 
Zurückhaltung in der Selbstein- 
schätzung kann man annehmen, 
dass die Männer eher noch stärker 
leiden als die Frauen. Das kann un- 
terstrichen werden durch die zwei 
abgegebenen Statements: 
-Wir haben uns Trost gespendet, 
doch konnten wir nichts ändern. 
Wir spürten eine Ohnmacht.= 
<<Das Intimleben wurde belastet, 
EreMionsstörung durch Erwar- 
tungsdruck.~ 
Noch deutlicher wird die Belas- 
tung in der Partnerschaft sichtbar 
in Antworten zur Frage der Beein- 
trächtigung der Sexualität: 
4 a .  die Freude und völlige Hinga- 
be oder sich vergessen gingen 
verloren. Es wurde mir zur Pflicht, 
weil ich ja Kinder wollte.>> 
<<Ja, sie wurde negativ belastet und 
zum Stress über eine Zeit lang.„ 
d4exualleben nach vorgeschriebe- 
nem Plan ist grausam.>> 

Unter Verwandten und 
Bekannten: 
In diesem Bereich schwankt die 
Belastung extrem. Die einen erle- 
ben die Anteilnahme der Verwand- 
ten als positiv, auch wenn der 
Schmerz dadurch nicht aus- 

gelöscht wird. So schreibt eine 
Frau:  meine Mutter weinte viel 
und sagte, warum gerade Du. Das 
tat mir weh. Ich spürte aber von 
meiner Schwester, dass sie so 
gern für mich ein Kind gebären 
würde. Dasselbe herzliche Gefühl 
und Verständnis durfte ich von 
Tanten und Freundinnen erfahren. >> 

Eine andere Antwort war kurz 'und 
bündig: .Anteilnahme.. Anteilnah- 
me kann aber auch als Belastung 
empfunden werden: #<Manchmal 
fragten sie danach und drängten 
uns zu Untersuchungen.~ Viele 
Frauen erlebten es als Belastung, 
wenn in ihrer Umgebung Kinder 
geboren und ausführlich darüber 
gesprochen wurde. Eine Frau 
schreibt:  viele unserer Freunde 
bekamen in dieser Zeit ihr Kind 
und konnten oder wollten unsere 
Situation nicht zur Kenntnis neh- 
men.~  Etwas ausführlicher ist die 
folgende Antwort: .Es war oft so, 
dass ich vor allem von Frauen, die 
selbst schon ein oder mehrere Kin- 
der haben, Verständnis erhoffte für 
meinen Kinderwunsch und meine 
Ängste kinderlos zu bleiben, wobei 
ich diesbezüglich enttäuscht wur- 
de. Oft merkte ich, dass viele gar 
nicht auf dieses Problem eingehen 
wollten, weil es für sie auch fast 
nicht nachvollziehbar ist. Sie hat- 
ten ja, was ich mir wünschte. Es 
gab oft viele unsensible Bemer- 
kungen, welche mich verletzten. 
Es ist bekannt, dass manche Ehe- 
paare keine Kinder wollen. Es gibt 
wenige, die sich die Mühe ma- 
chen, darüber nachzudenken, wie 
ihre ungewollt kinderlosen Be- 
kannten dieses Schicksal empfin- 
den.>> 

Eventuell während medizini- 
scher Behandlung/Abklärung: 
Wie bei der Einschätzung der Be- 
lastung in der Partnerschaft erge- 
ben sich hier für Frauen und Män- 
ner die gleichen Werte. Es sind 
zwei Momente zu beachten. Män- 
ner können sehr belastet sein, 
wenn ihre Frauen von der Medizin 





Down- 
lte seine 
*Am- ... ... 

Markus Weber, Künstler. 
Syndrom hehrnderf. steh 
wunderschonen K ~ f l S h e r n e :  du*. 

Begetsrerte Zuhorer folgten den verschiedenen Referaten. #CI-Gäste aus f0  ve6chree;o- 
nen Landern ehrten uns mit ihrem Besuch. Darunter befand sich auch Rev. Fatiier R'chard 
Welch aus den USA. 

Dfakon Pirmln Zinsb fuhrte als 
Moderator durch dre Tagung. 

Ein reichhaltiges Programm er- 
wartete die ca. 200 Besucher der 
diesjfihrigen HLI-Tagung. Nebst 
S.E, Weihbischof Laun sprachen 
Dr. R. Ehmann, Dr: Heidi Wolfmif 
ihrer Tochter Nadja, Hans Be- 
gler, Käthy von Dänjken, Wkar 
Roland Graf und Guido Appius. 
Den Referenten und dem Mode- 
rator sotvie dem Präsidenten von 
HLI-Schweiz Dr: Urs. Kayser sei 
an dieser Stelle für die gelun- 
gene Tagung heniich gedankt, 

Dr Aridrt-ns I-dun. In'eltibischof 
von Salzburg Fotos: Lorenz Schreiber 
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um die Anderung des Art. 119, 
Abs. 2 C und g BV (alt: Art. 24) was 
des Volk- und Ständemehrs be- 
darf. Die Neufassung gernäss 
FMF-Initiative lautet: (<'Die Zeu- 
gung ausserhalb des Körpers der 
Frau und die Verwendung von 
Keimzellen Dritter zur kljnstlichen 
Zeugung sind unzulässig.w 

Politik als Kunst des Mdglichen 
Zur Mehrheitsbeschaffung für die 
FMF-Initiative sind unbedingt 
Stimmen aus andern Lagern nötig 
und deshalb zählen auch Argu- 
mente, wie sie u.a. zu Recht im 
Nationalrat zu hören waren. Z.B.: 
die medizintechnische Behand- 
lungen verletze die Würde der Frau 
- sie degradiere die Frau zur Ge- 
bgrmaschine oder Eizellenlieferan- 
tin und Materialbeschafferin für die 
Emb~onenforschung - es sinke 
der Eigenwert der kinderlosen 

oder ledigen Frau, weil die Voll- 
wertigkeit erneut an die Mutterrol- 
le geknüpft werde - der Wunsch 
nach einem gesunden Kind setze 
unabwendbare, eugenische EnE- 
scheidungen voraus - rnijgliche 
Haftungsforderung nach unsorg- 
fältiger Behandlung würde ver- 
meintlich Krankhaftes vorsorglich 
eliminieren lassen - die Frau 
werde wehrlos der Verfügungsge- 
walt Dritter ausgeliefert - der 
Druck seitens Verwandter werde 
stärker - auf die Kassen werde ein 
neuer Kostenschub zukommen - 
die Aufhebung der Anonymität bei 
heterologen Verfahren schaffe 
enorme. psychologische Probleme 
- die gesetzlich vorgeschriebene 
Kontrolle sei leicht zu umgehen 
und deshalb wirkungslos - usw. 
Alle diese Einwände dürfen nicht 
als Angstmacherei abgetan wer- 
den, denn sie werden und sind 

zum Teil schon Realität, 
Die envünschte Signalwirkung 
Wir sind wohl das e~nzige Volk auf 
der Welt, das in einer so eminent 
ethisch-moralischen Sache zur 
Verantwortung gerufen wird. Si- 
cher wird der Ausgang der Abctim- 
mung breite Beachtung finden. Ein 
positiver Entscheid hätte Signal- 
wirkung und dürfte über die Lan- 
desgrenzen hinaus einen Prozess 
des Umdenkens einleiten. -Die 
Natur wird nie dem Menschen fol- 
gen, sondern der Mensch hat die 
Gesetze der Natur zu befofgenii, 
warnte schon von 2000 Jahren 
Dioskurides, der Ant,  Biologe und 
bedeutendste Pharmakologe des 
Altertums. Dass dieser vielfach 
bestätigten Erkenntnis der moder- 
ne, pluralistische Staat folge, hofft 
im Interesse künftiger Generatio- 
nen der Sprechende. 

Wefche Zusammenhänge mischen der Trennung von Sexiia/jf3t und 
Fortpffanzung bestehen, zeigt folgender Ausschnitf aus dem Referat 
vorn Dr. med. U. Ehmann. 

Trennung von Sexualität und 
Fortpflanzung 
Zum ersten Mal in der Mensch- 
heitsgeschichte gelang die Tren- 
nung von Sexualitst und Fortpflan- 
zung in grossem Umfang. Dieser 
bis dahin der privaten Sphäre an- 
gehörende Bereich drang nun 
plötzlich gewaltig in die Öffentlich- 
keit. Es wurde ein Recht auf frei 
verfügbare Sexualität gefordert mit 
Sprengung aller bisherigen Gren- 
zen. Das Lustprinzip erhielt Vor- 
rang vor der bfologischen Bestim- 
mung der Sexualität, der Fort- 
pflanzung. Die Pornographiewelle 
lertete diesen Prozess theoretisch 
ein. die Kontrazeption vollzog ihn 
faktisch, 

Medikalisierung der Empfäng- 
nisverhütung 
Irn Rahmen dieses Vorganges ge- 
schah etwas bisher nicht Dagewe- 
senes. Die Empfängnisverhütung 

wurde nahezu vollständig medika- 
lisiert. Der A m ,  bis anhin Lebens- 
förderer. wurde unverhoe und 
zunächst ungewollt zum wesentli- 
chen Mitbestimmer der tebens- 
verhinderung und damit einer Ge- 
burteneinschränkung. unter deren 
Folgen die westliche Welt noch 
lange zu leiden haben wird. Die 
Medikalisierung erfolgte nicht von 
ungefähr, handelt es sich bei den 
wesentlichen modernen Kontra- 
zeptiva doch um ~~Medikarnente. 
im weitesten Sinne. Das heisst: Es 
geht um den Einsatz von Mitteln, 
die in einer grundsätzlich so weit- 
reichenden Weise in den rnenschli- 
chen Organismus eingreifen, dass 
die Zuziehung des zuständigen 
Spezialisten unerlässlich gewor- 
den ist. Ein Novum war auch, dass 
erstmals in der Medizin Pharmaka 
in grossem Stil nicht aus medizini- 
scher Indikation, sondern aus an- 
deren Gründen eingesetzt wurden. 

Das kleinere ubet 
'Es fiel nicht schwer, die Arzte für 
dieses Vorhaben zu gewinnen, in- 
dem ihnen - wie auch der Bevölke- 
rung - das Schlagworl suggeriert 
wurde: nlieber Verhüten als Ab- 
treiben.., 

Dass damit der Teufel durch 
Beelzebub ausgetrieben werden 
sollte, merkten die wenigsten. Denn 
gleichzeitig wurde - besonders 
auch von Riloraltheologen - der Be- 
griff des wkleineren Übels}) breitge- 
treten. Er hat seine Wirkung eben- 
falls nicht verfehlt, er wirkte sehr 
verfänglich und tut es immer noch. 



Identität internationaler 
Lobbyisten 
Fast gleichzeitig wurde die Abtrei- 
bung in allen westlichen Ländern 
systematisch und Schritt für 
Schritt mit allen zur Verfügung ste- 
henden Mitteln, selbst mit Lüge 
und Sprachmani puiation propa- 
giert: Geltende Strafvorschriften 
wurden zuerst gezielt übertreten, 
dann vom Gesetzgeber weitge- 
hend aufgehoben und damit das 
Bewusstsein von der eigenen, un- 
antastbaren Würde und dem un- 
veräusserlichen Lebensrecht des 
ungeborenen Kindes zerstört. Mit 
falschen Zahlen wurden parlamen- 
tarische Willensbildungsprozesse 
*vorstru kturiert*. 

Gemeinsamkeiten zwischen 
Kontrazeption und Abtreibung: 
Das Kind als Bedrnhung 
Wir wissen heute: Kontrazeption 
und Abtreibung hängen engstem 
zusammen. Nicht nur, wie wir noch 
sehen werden, hinsichtlich des 
Wirkmechanismus der Kontrazep- 
tiva, sondern vor allem auch ideo- 
logisch und psychologisch. Eine 
wirkungsvolle Kontrazeption will 
verhüten: Es ist das Kind, das ver- 
hindert werden soll. Dadurch ent- 
wickelte sich zunehmend eine ne- 
gative Einstellung zum Kind. es 
kristallisierte sich rasch das Feind- 
bild Kind heraus. Da es die Sexua- 
lität ist. die hier involviert ist und 
die einen dominierenden Trieb des 
Menschen darstellt, war es unum- 
gänglich, dass diese gegenüber 
dem Kind bald die Priorität erhielt. 
Das Kind wurde immer mehr zur 
unerwünschten Begleiterschei- 
nung der Sexualität. War es trotz 
Kontrazeption zu einer Zeugung 
gekommen, so blieb meist die Hal- 
tung gegen ein Kind bestehen. Das 
Nein zur Weckung von Leben liecs 
und lässt sich meist nicht stoppen; 
es wandelt sich dann konsequen- 
terweise leider nur zu oft zu einem 
Ja zur Abtreibung und damit zum 
Nein auch dem bereits entstande- 
nen Leben gegenüber. 

Den Promotoren der Kontra- 
zeption war wohl bewusst, dass 
kein Antikonzeptivum letzte Si- 
cherheit bot und als letzter Aus- 
weg nur die Abtreibung bleiben 
würde. So wurde die Abtreibung 
zur Absicherung der Kontrazeption 
benötigt und daher auch gleichzei- 
tig propagiert. Dies kommt sehr 
explizit zum Ausdruck in der Zeit- 
schrift von PRO FAMILIA, der 
Deutschen Gesellschaft für Se- 
xualberatung und Familienplanung 
9.V.: <<Widersprechen wir doch 
endlich immer wieder dem Unsinn 
von der sicheren Verhütung, von 
der Leichtfertigkeit der Weiber und 
der Heiligkeit des ungeborenen 
Lebens.. 

Von Kalifornien wissen wir, 
dass 40% der 300 000 - 500 000 
Abtreibungen pro Jahr durch Kon- 
trazeptionsversager bedingt sind. 

Aufschlussreich ist auch die 
Beobachtung, dass ausgerechnet 
in den Ländern, welche die rnoder- 
ne Kontrazeption irn grossen Stil 
akzeptierten, die Abtreibungszah- 
len im gleichen Zeitraum nicht 
ab-, sondern massiv zunahmen. 
Für viele wurde durch eine schlei- 
chende Mentalitätsänderung die 
Kontrazeption schließlich durch 
die Abtreibung ersetzt, wie dies 
Jugoslawien und die ehemalige 
DDR beweisen. 

Seitens der Bevötkerungspla- 
ner wurde sie schliesslich als re- 
guläres Mittel zur ~Geburtenkon- 
trol le~ eingesetzt. So ging wohl der 
grösste Teil der Ärzte dieser infa- 
men Täuschung - 4ieber Verhüten 
als Abtreiben» - auf den Leim. 
Auch Christopher Tietze vom Po- 
pulation Council, einer der obers- 
ten Bevölkerungsplaner, erklärte 
1983: ..Weil Abtreibung und Emp- 
fängnisverhütung die Vermeidung 
unerwünschter und fehlterminier- 
ter Geburten als gemeinsames Ziel 
teilen, besteht eine hohe Wechsel- 
beziehung zwischen Abtreibungs- 
und Empfängnisverhütungserfah- 
rung in Bevölkerungen. wo sowohl 
Empfängnisverhütung als auch 

Abtreibung erhältlich sind und wo 
Paare versucht haben, die Zahl 
und den Abstand ihrer Kinder zu 
regulieren. In solchen Gesellschaf- 
ten haben Frauen, welche Emp- 
fängnisverhütung praktiziert ha- 
ben, wahrscheinlich eher eine Ab- 
treibung, als solche, die dies nicht 
taten. Abtreibung allein ist eine un- 
wirksame Methode der Fruchtbar- 
keitsregulierung, aber sie wird zu- 
nehmend in dem Mass wirksamer, 
in dem die Ausweitung der Anwen- 
dung von Empfängnisverhütungs- 
mitteln ihr die Rolle einer Rück- 
versicherungs-Massnahme zu- 
weist=-.Tietze stellte bereits 1978 
fest: *Vermutlich werden 20-50% 
der Pillenbenutzerinnen und eine 
ansehnliche Anzahl von Benutzern 
anderer Methoden innerhalb von 
10 Jahren mindestens zwei oder 
mehr Abtreibungen durchma- 
chen.~~ 

Der Abtreibungsbefüworter M. 
Potts sagte bereits 1973: *<Wenn 
die Menschen sich der Kontrazep- 
tion zuwenden, wird es zu einem 
Anstieg und nicht zu einem Absin- 
ken der Abtreibungsrate kom- 
men...~. Und 1979 erneut: *Keine 
Geseltschaft hat ihre Fruchtbarkeit 
kontrollie rt..., ohne Rückgriff auf 
eine signifikante Anzahl von Ab- 
treibungen. In der Tat ist die Ab- 
treibung oft der Ausgangspunkt für 
die Fruchtbarkeitskontrolle.~ 

Ebenso sieht Pierre Chaunu ei- 
nen Zusammenhang: *Es gibt 
nicht eine Verhütung, eine Abtrei- 
bung und eine Sterilisierung, son- 
dern sie alle bilden ein Ganzes, bei 
dem das eine sich zwangsläufig 
aus dem anderen entwickelt. So 
wie Liebe, Geschlechtlichkeit und 
Fortpflanzung ein Ganzes aus rela- 
tiv autonomen und doch nicht vöt- 
lig voneinander zu trennenden 
Wirklichkeiten bilden, so sind auch 
künstliche Empfängnisverhütung, 
Abtreibung und Sterilisierung 
nichts als drei Etappen ein und 
derselben Familienpolitik.~ Dass 
die immer wieder aufgestellte Be- 
hauptung, die Benutzung von Ver- 



hütungsmitteln wurde die Abtrei- 
bungszahlen senken. wie es in 
dem Werbespruch .Lieber Verhu- 
ten als Abtreiben,> unmissver- 
ständlich zum Ausdruck kommt, 
falsch ist, beweisen die jüngsten 
Zahlen aus England. das zu den 
Ländern mit der höchsten Pillen- 
Akzeptanz geh~rt: Dort nehmen 
43% (!) der Frauen die Pille; Das ist 
fast jede zweite englische Frau! 
Wurde die 8enutzring von Verhh- 
tungsmitteln die Abtreibungszah- 
len senken, musste die Abtrei- 
bungsquote in England entspre- 
chend gesunken sein. Das ist aber 
nicht der Fall. Vielmehr hat die 
Quote der Abtreibungen in Eng- 
land und Wales nach den von der 
britischen Regierung 1 988 vorge- 
legten offiziellen Zahlen einen neu- 
en Höchststand erreicht. Danach 
stieg die Zahl der Abtreibungen 
von 1969 bis 1988 von 7% auf 
20%. Das ist eine Steigerung von 
fast 300%! Bei Teenagern stieg die 
Zahl sogar von 9% auf 36%. hat 
sich also veniierfacht. In Schott- 
land betrug die Zahl der Kindestö- 
Lungen im Mutterleib rund 116%. 

Weitere Punkte, die Dr. R. Ehmann 
in seinem Referat aufgegriffen hat, 
sind: 

- Verhütung bmwchl Sexualität, 
braucht aber Sexualität auch die 
VerhUtung? 

- Folgen der modernen Sexualität 
und Verhütung. 

- Bilanz der Kontrazeption und 
ihre Folgen. 

Harmonie von Geist und Körper, was hat Enthaltsarnkeft damit zu 
1 tun? Davon sprach Käthi von Däniken. Sie schilderte ihre Schwierig- 

keiten mit der Empfängnisregelung nach Ogino Knaus, bis sie 
und ihr Ehemann die Symtho- thermale Methode kennenlern ten. 
KSfhi von Dsniken berichtet: 

I Ich konnte an meinem Körper die 
fruchtbaren Tage in der Schleim- 
phase ablesen. die wie eine Re- 
genzeit in der Natur leicht zu ver- 
stehen war. Meine Zyklen ent- 
wickelten sich genau nach Buch. 
Die Folge davon: Meine Angst und 
Unsicherheit verschwanden. lrn 
Gegensatz zu vorher wagte auch 
ich einmal meinen Mann zu ver- 
führen! Jetzt mit diesen genauen 
Kenntnissen des Zyklus, wurde 
die Enthaltsamkeit von einem 
unabwendbaren Grundübel zu 
einem dazugehörenden, integrier- 
ten Grundelement. Unser Leben 
hatte einen Rhythmus. den ich 

I frühen gar nie wahrgenommen hat- 
I te. Mein Zyklus war nun auch der 

Zyklus meines Mannes. Er wusste 1 (und weiss) immer genau wo ich 
stand und konnte daraüf eingehen. 
Die enthaltsamen Tage bekamen 
noch mehr neue Gesichtspunkte. 
Sie wurden zu einem Ge- 
sprächsthema. Wie gestalten wir 
unsere nächste gemeinsame 
Fruchtbarkeitsphase? Wie helfen 
wir uns, wenn wir eigentlich Lust 
hätten zusammenzukommen, aber 
im Moment kein Kind verantworten 
können? Kann man es planen. 
dass man in den fruchtbaren Ta- 
gen nicht zusammenkommt? Ver- 
liert man nicht die Spontaneität? 
Geht nicht die Liebe verloren. 
wenn man sich Gewalt antut und 
verzichtet ? 
Wir haben an diesen Tagen 2.B. 

Fotos eingeklebt. So konnten wir 
in Erinnerungen schwelgen und 
viele Situationen überdenken, dar- 
über lachen, reden, vielleicht sogar 
zusammen verarbeiten. Es tut gut 
zu sehen, dass man aneinander 

, und miteinander gewachsen ist an 
den überstandenen Schwierigkei- 
ten. Mit der Zeit haben wir diese 
besagten Tage für uns umgetauft. 

Wnr nennen sie heute unsere 
Fastentage. Ich weiss nicht, haben 
Sie schon einmal in Jahrespro- 
grammen von Bildungszentren das 
Angebot für Fastenwochen gele- 
sen: Es wird dorZ auf das Essen 
verzichtet, also auf etwas was vor- 
dergründig für den Körper wäre, 
um Zeit zu gewinnen. den Geist. 
die Seele, das Spirituelle irn Men- 
schen zu pflegen. So wird ganz 
klar wozu das wsich zusammen- 
nehmen», *Gelüste ubennlindenib 
gut ist. Auch dass man daran kei- 
nen Schaden nimmt, sondern im 
Gegenteil, daran wächst. Mit der 
Zeit gehört das Verzichten zum Le- 
bensstil, zum Rhythmus des All- 
tags und wird auch so empfunden. 
Also lässt es sich einplanen. Die 
Spontaneität kommt schon, nach- 
dem gefastet wurde. Studien bele- 
gen übrigens, dass Ehepaare, die 
mit der Pille verhMen, irn Durch- 
schnitt weniger häufig zusammen- 
kommen ab NFP Paare, Wir üben 
in den enthaltsamen Tagen be- 
wusst die gegenseitige Liebe im 
gemeinschaftlichen Leben des All- 
tags. Das heicst zum Beispiel: 
Ich nehme mir Zeit, ihm bei der 
Arbeit zuzusehen, lasse meine 



Arbeit momentan liegen. Ich höre 
ihm bewusst aufmerk:  er- 
suche ihn nicht zu LI hen 
oder mit meiner eigenen Meinung 
zu kontern. Ihn jeden Tag neu se- 
hen, von vorne anfangen, zuerst 
einmal heben, nicht kritisieren. Ge- 
meinsames Arbeiten *ten 
gibt mir das Gefühl zu I zu 
gehören. Er will mir an, uu~riputer 
etwas erklären und ich verstehe es 
wieder einmal nicht. Sich Mühe 
geben nicht gleich auszuflippen, 
ist ein gutes Ubungsfeld für beide 
Seiten. Ich tue etwas für meine 
Gesundheit, sich Weiterbilden, das 
Hobby pffegen, seine Interessen 
wichtig finden, als waren es dle 
eigenen. Eigene Interessen mit- 
terlen, teilhaben lassen an den 
GedankengAngen. 
Diese bewussten Übungen der ge- 
genseitigen Liebe und Einhert wir- 
ken sich natürlich auf den ganzen 
Monat aus. Ich habe nicht das Ge- 
fühl, alleine zu lieben, sondern ich 
fühle mich auch geliebt. Unsere 
Anstrengungen beruhen auf Ge- 
genseit~gkeit. Wir verzichten ge- 
meinsam, wir planen gemeinsam! 
Wir wundern uns manchmal, wenn 
wir andere Paare beobachten, wie 
sie fast mit dem Rechner daran 
gehen, dem Partner aufzulisten, 
wie viele Freistunden sie harten, 
oder wie oft sie weg waren. und 
das Selbe für sich einfordern. Ich 
denke, das gibt es bei uns nicht, 
weil wir gelernt haben auf einander 
zu verzichten und deshalb einan- 
der frei geben kiinnen für wichtige 
Sachen awsserhalb der Ehe. 
Hier habe ich ein Photo von unse- 
rem Klemens, der vierte der sechs 
Kinder, und eine Geschichte dazu: 
Jedes Jahr organisiert der Fahr- 
radverein ein Rennen unter den 
Schülern. Alle seine Freunde hat- 
ten ein neues ~Rampichino* also 
ein Mountainbike. Er aber hatte ein 
altes, zusarnmenk!appbares Da- 
menfahrrad, das zwar noch in gu- 
tem Zustand war, aber eben irn 
Verhältnis zu den Fahrrädern der 
Freunde ein alter ctGöppel,>. Wir 

hatten unsere liebe Mühe ihm zu 
sagen, dass wir ihm kein neues 
kaufen wollten, weil er ja eines hat- 
te. Er hat auf diesem 'GGöppel" ge- 
wonnen, alle ausgestochen. 
Nicht ales, was alt scheint, ist 
schlecht. Auch wenn das Wort 
Enthaltsamkeit alt und verbraucht 
erscheint, ist die Herausforderung 
für jede oder jeden der sie an- 
nimmt jedes Mal neu, Jeder muss 
selber in die Pedale steigen und 
sich abmühen, dass er es schafft. 
Auch die Ehe, immer mehr als 
überholte Lebensform verschrien, 
gelingt nur, wenn wir uns täglich 
neu anstrengen, uns zu verstehen, 
uns gut zu wollen. Auch hier ist für 
jedes Ehepaar die Herausforde- 
rung immer wieder neu, bei jedem 
Paar verschieden. keines ist gleich 
wje das andere, also nie alt! Um 
das zu üben, gibt es die enthaitsa- 
men Tage! 

Zusammenfassend kann ich lhnen 
sagen: Der Einklang. die fufne- 
denheit und Ausgeglichenheit, die 
ich für mich, oder bei mir selber er- 
lebe, die von mir aus gesehen die 
Harmonie von Körper und Geist 
bedeutet. weil wir beides gleich- 
sam ausgewogen pflegen, ernpfin- 
de ich genauso für unsere Zweier- 
beziehung, als Ehepaar. E s kommt 
glaube ich darauf an, wie hoch der 
Anspruch an das Glücksgefuhl ist. 
Es gibt Paare die wollen zusam- 
men Tiefe erleben im gemeinsa- 
men Glück. Das heisst nicht, dass 
andere nicht auch glückyich sjnd. 
Aber schon die hl. Theresa von 
Aviia sagte: 4rn Himmel werden 
alle glücklich sein, trotzdem wird 
es solche geben dia glücklicher 
sind als andere.)) Enthaltsamkeit, 
die eigentlich gewßhnlich als Ver- 
lust von etwas dem Menschen 
Wichtigem bedeutet, enthält piötz- 
lich viel Wertvolles, es enthält die 
gesamte Liebe und das Glück 
zu zweit. 

Dr. A ndreas-Laun, Weihbischof 
von Salzbug, sprach über die 
Enthaltsamkeit aus theologi- 
scher Sicht. Seinem Vortrag 
entnehmen wir die In frag estel- 
lung der vorehelichen E ~ Y  tfiatt- 
samkeit sowie die Infragestel- 
Iung der Fhei'osigkeit um des 
Himmelreiches Willen. Weiter 
veröffentlichen wir hier seine 
Ausführungen über die Bot- 
schaft der Zölibatären an die 
Eheleute und die Botschaft der 
Verheirateten an die Zöli- 
batären. 

Die Infragesteli'ung der vor- 
ehelichen Enthaltsamkeif 
In den späten 60en Jahren verlor 
der damals in Fribourg lehrende 
Moraltheologe S. Pfürtner seinen 
Lehrstuhl, weil er die Auffassung 
vertrat, es könne einen sittlich ein- 
wandfreien Geschlechtsverkehr 
vor der Ehe geben. Ohne einen 
-Freibrief für jede Art vorehelicher 
Geschlechtsbeziehungen~~ geben 
zu wollen, meinte Pfwrtner, ge- 
schlechtliche Beziehungen seien 
objektiv dort arn Platz oder zumin- 
dest möglich, «wo die Partner aus 
ernsthafter Zuwendung zueinan- 
der einer Verdeutlichung ihrer Lie- 
be sustxebenl~. Heute ist die Zahl 
derer, die eben dlese Meinung tei- 
len, unüberschaubar. Vor rund 20 
Jahren kommt H. Ringeling zu dem 
Ergebnis: (.Die Diskussionn evan- 
gelischer und katholischer Theolo- 
gen uführte mit innerer Notwendig- 
keit von einer uriterschiedslasen 



Ablehnung nicht-ehelicher zu einer 
bedingten Anerkennung voreheli- 
cher sexueller Beziehungen-. Die 
Entwicklung ist, wie leicht erkenn- 
bar ist, in dieser Richtung weiter- 
gegangen: Die Forderung des 
KVB (Kirchenvol ksbegehren), die 
<werantwortete Gewissensent- 
scheidung in Fragen der Sexual- 
rnorab anzuerkennen. Sie wird 
übernommen von einer breiten 
Mehrheit auf dem sogenannten 
-Dialog für Österreich=: voreheli- 
che Beziehungen sollten als sitt- 
lich legitim - als Gewissensent- 
scheidung - anerkannt werden. 

Die In fragestellung der Ehe- 
losigkeit um des Himmelreiches 
Willen 
In der Marien-Präfation heißt es: 
 vorn heiligen Geist überschattet, 
hat sie deinen eingeborenen Sohn 
empfangen und im Glanz unver- 
sehrter Jungfräulichkeit der Welt 
das ewige Licht geboren ...* Heute 
ist der Sinn für den =Glanz>> weit- 
gehend geschwunden. Nicht die 
Ehelosigkeit, wohl aber den Ver- 
zicht auf ein gesundes Sexualle- 
ben hält man für verrückt oder un- 
möglich oder beides, unsinnig und 
nicht machbar. 
In einem Punkt ist dieser Kritik zu- 
zustimmen: Die zölibatäre Ehelo- 
sigkeit ist nur im Glauben versteh- 
bar und, wenn es nicht zu Ver- 
krümmungen der Seele kommen 
soll, auch nur so lebbar. Johannes 
Paul 11. paraphrasiert einmal Jesus 
selbst und lässt ihn sagen. {{Ich 
weiss, dass alles, was ich euch 
jetzt sagen werde, für euer Gewis- 
sen und euer Leibverständnis 
grosse Schwierigkeiten bringen 
wird. Ich spreche nämlich zu euch 
von der Ehelosigkeit. die ihr zwei- 
felios mit physischer Impotenz, 
angeboren oder durch menschli- 
chen Eingriff erworben, in Verbin- 
dung bringt. Ich hingegen möchte 
euch sagen, dass Ehelosigkeit 
auch freiwillig sein und vom Men- 
schen 'um des Himmelreiches Wil- 
len' gewählt werden kann=. Ein- 

räumen wird man auch müssen: 
Die Begründungen für die Jung- 
fräulichkeit waren in früheren Zei- 
ten oft von höchst fragwürdiger 
Qualität. *Die sinnlichen Freuden 
schwächen und lähmen ja gewal- 
tig die Geisteskräfte und ver- 
schwenden Herz und Liebe, die 
Gott allein gebührenm, schreibt ein 
bedeutender geistlicher Schrift- 
steller des 1 7. Jahrhunderts, aber 
es bedarf heute keiner Erklärung, 
dass darin wirklich «falsches* Töne 
mitschwingen. 
Hat man den Zölibat früher mit 
falschen Argumenten verteidigt, so 
wird er heute mit falschen Argu- 
menten angegriffen: Die Leute 
vom Kirchenvolks-Begehren nen- 
nen ihn abschätzig eine ~kirchen- 
rechtliche Regelungu, dass er, wie 
das Konzil sagt, eine {{kostbare 
Gabe Gottes- sein könnte. kommt 
nicht in den Blick. Aber vielleicht 
hat Kardinal Meissner den Nagel 
auf den Kopf getroffen mit der Be- 
merkung: ~Ehelosigkeit um des 
Himmelreiches willen kann dort 
nicht hoch im Kurs stehen, wo 
man kaum noch mit dem Himmel 
rechnet.>> 

Die Botschaft der Zölibatämn 
Die Zölibatären sagen ((den ande- 
ren~~:  Der Mensch, auch ihr Verhei- 
ratete, lebt in erster Linie für Gott, 
er und nicht euer Partner ist euer 
-ganzes Glückw und eure qqgrösste 
Liebe>>. Gebt Gott die Liebe, die 
jeder Mensch ihm schuldet, und 
dann könnt und sollt ihr eurem 
Gatten die Liebe schenken, die 
ihm gebührt. Die Liebe zu Gott be- 
wahrt eure eheliche Liebe vor der 
Entartung, sie mindert sie in keiner 
Weise, sondern führt sie zu einer 
Vollendung, die euch ohne Gott 
nicht möglich wäre. 
Ähnlich llsprichtn die zölibatäre 
Liebe zu den Noch-nicht-verheira- 
teten: Verankert euer Herz in Gatt 
und lernt aus eurer vor-ehelichen 
Existenz, die für viele im Leben 
des Vemvitweten enden wird: Die 
Ehe ist nicht der Sinn des Lebens. 

Auch wenn die Liebe bleibt, so 
gehört die Ehe zu dem, was ver- 
geht. Die tiefste Sehnsucht eures 
Lebens soll nicht die Ehe, sondern 
der Himmel sein. 
Den ungewollt Ehelosen tröstet die 
Botschaft der Zölibatären. Sie sagt 
ihm: Dein Allein-Sein ist nur inner- 
weltlich Verarmung und trostlose 
Einsamkeit. Aber Gott liebt dich, 
und du kannst, wenn du der Gna- 
de folgst und dieses Kreuz an- 
nimmst, ein Leben der Liebe leben 
- dazu bist du berufen. 

2. Die Botschaft der 
Verheirateten 
Die Verheirateten sagen den Zöli- 
batären: Lernt von uns, was bräut- 
liche Liebe heisst! Hütet euch: 
Wenn ihr niemand auf Erden liebt, 
heisst das noch lange nicht, dass 
ihr Gott liebt. Der Junggeselle ist 
Egozentriker und kein Ideal! Unser 
Ehestand ist nur der Raum für die 
Liebe. noch nicht die Liebe, und so 
ist es auch bei euch: Nicht euer 
Unverheiratet-Sein ist wertvoll, 
sondern nur die Liebe, die sich in 
diesem Frei-Bleiben entfaltet. Euer 
Zölibat ist ein leerer Raum - lasst 
ihn sich füllen durch Gott und Sei- 
ne Liebe. 
Sie sagen den Zölibatären auch: 
Scheut euch nicht, die Menschen 
und alle Geschöpfe zu lieben, aber 
liebt sie so, dass eure erste Liebe 
immer Gott bleibt. Dann werdet ihr 
die Schöpfung nicht weniger, son- 
dern mehr und tiefer lieben. 
Enthaltsamkeit und Jungfräulich- 
keit um des Himmelreiches Willen 
leben von dem Geist der Liebe. 
Lassen Sie mich das leidenschaft- 
liche Wort einer verheirateten Frau 
an das Ende dieser Überlegungen 
stellen: 
Ein Dominikaner rühmte sich ihr 
gegenüber seiner größeren Voll- 
kommenheit, die er mit seinem 
Stand begründete. .Aber nach- 
dem er viel und lang gesprochen 
hatte,]] erzählt der Text weiter, 
{{konnte Katharina, von einer 
glühenden Flamme reiner Liebe er- 



fasst, ihn nicht mehr anhören. Sie bringen. Und diessagte sie mit so- soll mich hindern, dich zu lieben? 
sprang mit solcher Heftigkeit auf, viel Nachdruck und Begeisterung. Wäre ich nicht nur verheiratet, 
dass sie wie von Sinnen schien, dass ihr Haar sich löste und über sondern lebte ich in einem Solda- 
und sagte: «Wenn ich glaubte. die Schultern niederfiel. Sie war tenlager, ich könnte in meiner Liebe 
dass euer Gewand die Macht hat- gewaltig und wie ausser sich in ih- nicht gestört werden. Wenn Welt 
te, würde ich es Euch, wenn ich es rer Hinigerissenheit und doch ganz oder Gatte die Uebe hindern könn- 
könnte, ohne Bedenken mit Ge- Anmut und WOrde: Durch nichts ten, was wäre dann die Liebe?- 
walt vom le ibe reissen. Mag sein, kann Liebe gehemmt werden. und 
dass Ihr ein verdienstlicheres Le- wenn sie durch irgend etwas ge- 
ben führt als ich. Darauf kommt es hemmt wird, ist sie nicht reine und 
mir nicht an. Aber dass ich ihn klare Gottesliebe. Hause In der nächsten Ausgabe des HLI- 
nicht so sehr lieben konnte als Ihr, zurückgekehrt und it ihrem Reports lesen Sie Infen/iews mit 
werdet Ihr mir auf keine Weise bei- Herrn, rief sie aus: O Liebe, wer den Referenten. 

Nach 
allein mi 

- 

* U- * * 'I. 
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HLI-Schweiz ruft zu Aktivitäten zum Schutz des 
menschlichen Lebens im Jubeljahr auf 

In der Verkündiyungsbulle von Papst Johannes Paul II. für das grosse Jubiläum des Jahres 
2000 steht der folgende Anlass für das Jubeljahr im Mittelpunkt: Das Geheimnis der 
Menschwerdung des Gottessohnes. Mit dem Blick auf dieses Geheimnis, so wünscht der 
Heilige Vater, soll die Kirche die Schwelle des dritten Jahrtausends überschreiten. Im 
Evangelium, das die Kirche am 25. März, dem Hochfest der Vekündigung des Herrn, immer 
feierlich vorträgt, kündigt der Engel Gabriel an: „Die Kraft des Höchsten wird dich 
überschatten. Deshalb wird auch das Kind heilig und Sohn Gottes genannt werden." ( t k  
7 $35) 
Diese Aussage des Engels Gabriel im Auftrag Gottes und die Zustimmung Mariens bilden 
zusammen den Ausgangspunkt eines neuen Abschnittes in der Heilsgeschichte. Aus der 
Sicnt des Glaubens muss uris das Evangelium von der Verkündigung dazu drängen, gerade 
im Hinblick auf das Jubeljahr 2000 für die Würde des Menschen insbesondere für das 
ungeborene Kind einzutreten. Die Würde des Menschen zeigt sich dadurch, dass der Sohn 
Gottes Mensch geworden ist. Christus ist wahrer Gott und wahrer Mensch. Er hat durch das 
Wirken des Heiligen Geistes in der Jungfrau Maria Fleisch angenommen. Und weil er neben 
der göttlichen auch die menschliche Natur in sich vereinigt, hat auch er die vorgeburtlichen 
Entwicklungsstadien durchlebt. Durch die Inkarnation des Gottessohnes kommt dem 
Menschen, in welchen Entwicklui-igsstadien er sich auch immer befinden mag, eine ganz 
besondere unanastbare Würde zu. Das II. Vatikanurn formuliert dazu in der pastoralen 
Konstitution der Kirche in der Welt von heute (Gaudium et spes): "Tatsächlich klärt sich nur 
im Geheimnis des fleischgewordenen Wortes das Geheimnis des Menschen wahrhaft auf." 
Die Begründung lautet dazu: "Da in ihm die menschliche Natur angenommen wurde, ohne 
dabei verschlungen zu werden, ist sie dadurch auch schon in uns zu einer erhabenen Wurde 
erh8ht worden. Denn er, der Sohn Gottes, hat sich in seiner Menschwerdung 
y ewissermassen mit jedem Menschen vereinigt." (GS 22) Ob geboren oder iingeboren, ob 
alt oder jung, ob gesirnd oder krank - mit jedem Menschen hat sich Christus durch seine 
Menschwerdung vereinigt. Wer glaubt, dass Christus wahrer Gott und wahrer Mensch ist, 
muss vom ersten Augenblick der Empfängnis an für den Schutz des menschlichen Lebens 
eintreten. Von daher ist unser Anliegen, die Würde des Menschen zu achten, tatsächlich ein 
ökumenisches Anliegen. das für jede christliche Konfession gilt. 

Verletzungen der Menschenwürde sind an der Tagesordnung 
Unsere Gesellschalt scheint alten anderen Generationen an wissenschaftlichem Fortschritt 
und Erkenntnis weit überlegen zu sein. Mit unseren technischen Mitteln sind Dinge machbar 
geworden, wovon unsere Generationen zuvor nur träumen konnten. Deshalb ist es 
unfassbar, dass in unserer Gesellschaft der Trend besteht, das Problem der ungewollten 
Schwangerschaft so zu lösen, dass die ungeborener! Kinder im Leib ihrer Mhtter auf 
verschiedenste Weise umgebracht werden. Es ist unfassbar, dass Methoden wie das 
Zerstückeln und Zerreissen des lebendigen Kindes im Mutterschoss und neuestens auch 
chemisch mit der Abtreibungspille RU 486 angewendet werden. Allen diesen Methoden ist 
eines gemeinsam: Sie töten unschuldiges menschliches Leben. Für das ungeborene Kind ist 
es unerheblich, ob die Tötung nach zuvor erfolgter Beratung geschieht oder nicht. Es ist 
menschliches Leben, dem das Licht der Welt verweigert wird. Zeugt es nicht von einer 
unglaublichen Arroganz, wenn Menschen, die das Privileg hatten, geboren worden zu sein, 
darüber entscheiden, welche ungeborenen Kinder geboren werden dürfen und welche nicht? 
Angesichts der Kultur des Todes, die sich in unserer Gesellschaft zunehmend ausbreitet, 
scheinen viele Menschen die Abtreibung als nicht mehr aus der Welt zu schaffendes Faktum 
zu akzeptieren. Resignation ist aber der falsche Weg. 

Die Kraft des Gebetes macht eine Wende zur Kultur des Lebens möglich 
Im Einsatz für den Schutz des Lebens sind schon viele Aktionen unternoinmen worden. 
Darunter gab es leider auch gewalttätige und somit verwerfliche. Gemäss Mons. Philip Reilly 
aus New York habei-i 30 Jahre Demonstrationen und Blockaden nichts genützt. Aber das 



Gebet trug ganz andere Früchte. Seit seiner Gebetsinitiative wurden innerhalb von acht 
Jahren mangels Nachfrage {!) 37 Abtreibungskliniken geschlossen und Über 20'000 Frauen 
konnten dazu bewegt werden, ihr Kind nicnt abtreiben zu lassen. Das ist gemäss Mons. 
Reilly ad f  folgende Mittel zurückzuführen: Die Feier der hl. Eucharistie, eucharistische 
Anbetung, das Rosenkranzgebet und das Gebet vor den Abtreibungskliniken. Letzteres 
verbindet uns mit dem Opfer Christi am Kreuz auf Golgatha. Ganz entscheidend ist die 
geistige Haltung, die wir mitbringen. Protestdemonstrationen nützen nichts. Arn 1. Juli 1998 
hat die Schweizer Sektion von Human Life International (HLI-Schweiz) zusammen mit Mons. 
Philip Reilly erstmals eine Gebetsprozession von der Liebfrauenkirche zur Frauenklinik des 
Universitässpitals Zürich durchgeführt. Unterdessen konnten wir insgesamt acht solche 
Gebetsanlässe nach seinem Vorbild halten. Alle sind friedlich verlaufen, ohne Aufsehen zu 
erregen. In unser Gebet sind alle an der Abtreibung iryendwie Beteiligten erngeschlossen: 
Die bedrängten werdenden Mütter, die Mütter die abgetrieben haben, die Väter, die 
Angehörigen, die Beratenden und die Ärzte sowie das Pflegepersonal, die mitunter gegen 
ihr Gewissen genötigt werden, sich an der Kultur des Todes zu beteiligen. Für dieses 
wichtige Gebetsanliegeil stehen nächstes Jahr bereits weitere sechs Daten fest: 

12. Februar 
11.  März 

27. Mai 
23. September 

28. Oktober 
25. November 

HLI-Schweiz möchte Sie dazu ermuntern, anlässlich des Jubeljahres 2000 an ui~serem 
Gehet für das Leben teilzunehmen. Wir hoffen, dass es uns mit der Zeit auch gelingen wird, 
rieben dem Gebet auch jenen Müttern konkrete Hilfe zu leisten, die ihr Kind behalten wollen 
sowie jener?, die unter den Folgen der Abtreibung leiden. Das ist nach Mons. Reilly ein ganz 
wichtiger Aspekt und er betont: „Wir wollen den Müttern, die abtreiben, mit der gleichen 
christlichen Liebe begegnen, wie jenen, die ihr Kind behalten." 

Der 28. Dezember, Tag der Unschuldigen Kinder 
Für diesen Tag laden wir alle ein, in Ihrer Pfarrei für den Schutz des ungeborenen Lebens zu 
beten. Schlagen Sie Ihrem Pfarrer vor, eine hl. Messe in diesem Anliegen zu feiern, eine 
eucharistische Anbetungsstunde oder eine Rosenkranzandacht zu halten. Das Sekretariat 
von HLI-Schweiz stellt gern Unterlagen, wie Fürbitten und Predigtanregungen zur 
Verfügung. Melden Sie uns bitte baldmogiichst Anlass, Ort und Zeit, falls lhre Pfarrei eine 
dieser Anregungen arn 28. Dezember 1999 umsetzt. Wir werden dann eine Liste publizieren, 
damit sich weitere Glaubige anschliescen können. 
An dieser Steile möchte ich allen, die sich brsher schon in ihrem Gebet für das ungeborene 
Leben eingesetzt haben, herzlich danken. Wenn Sie auch nicht an einem der Gebetsanlässc 
teilnehmen kennen. ist Ihr persönliches Gebet für uns eine wertvolle und unverzichtbare 
Unterstützung. Alles, was wir für das ungeborene Leben unter~ehmen, wollen wir dem 
Schutz der Gottesmutter Maria anvertrauen. Sie soll bei ihrem Sohn Fürbitte einlegen, damit 
die Gnade Gottes im Jubeljahr 2000 viele Herzen bekehrt und ungeborenes Leben 
beschützt. 

Roland Graf, Pfarrhelfer 

Unterlagen für den 28. Dezember 1999 können unter folgender Adresse angefordert 
werden: 
HLI-Schweiz, Postfach 1307, CH-6301 Zug 
Tel: 041 1710 28 48, PC 60-29765-6, www-human-life-ch 

Werben Sie lhre Bekannten, Freunde oder Ihren Pfarrer für diese HLI-Aktivitäten! 


